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CTelegraphiſche Depeſchen 
der ® 55 2 = Be g.] Kohäſion untereinander zuſammengeſetzt, 


Schleswig, 16. Juli. Der kom— 
mandirende General des 9. Armeekorps, 
Freiherr v. Manſtein, iſt bei einer Trup⸗ 
penmufterung mit dem Pferde geſtürzt 
und hat einen Bruch des Schlüſſelbeins 
erlitten. 
Lübeck, 16. Juli. Die Bürgerſchaft 
hat geſtern in einer geheimen Sitzung die 
Ratification des am 27. Juni c. zwiſchen 
Lübeck und Preußen abgeſchloſſenen Ver— 
trages nebſt Schlußprotokoll über die mie 
litäriſchen Obliegenheiten Lübecks für das 
| Bundeskriegsweſen genehmigt. Ein An: 
trag auf Aufhebung der Bürgergarde 

wurde abgelehnt. 
Wien, 16. Juli. Das Unterhaus 

ſprach ſich nach mehrſtündiger Debatte 
mit 19 gegen 56 Stimmen gegen die 
3 Abſchaffung der Todesſtrafe 
aus. 


| Paris, 15. Juli. Heute wurde ber 
Proceß gegen Bereſowski beendigt. Die 
Geſchworenen ſprachen das Schuldig über 
den Angeklagten aus, indem ſie jedoch 
mildernde Umſtände als vorhanden an- 
nahmen. In Folge deſſen wurde Bere⸗ 
ſowski zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt. 
Paris, 15. Juli. 
ſtitutionnel“ wird der Kaiſer 
dem 15. Auguſt ſich nach dem Lager von 
Chalons und von dort nach Biarritz be⸗ 
geben. Die zu dieſer Zeit nach Paris 
kommenden Fürſten würden ſonach den 
Hof nicht mehr hier anweſend finden. 
Der geſetzgebende Körper ſetzte heute 
die Budgetdebatte fort. Zum Budget des 
Kriegsminiſteriums nahm Garnier-Pages 
das Wort und erklärte es für nothwendig, 
die Unruhe über die Zukunft durch frei⸗ 
müthige Erklärungen Seitens der Regie⸗ 
rung zu zerſtreuen. Die Verhältniſſe 


Deutschlands ſeien dem Wiederaufleben 
er 


Geſchäfte hinderlich. Deutſchland jei 
Feuilleton. 


Von der Ausſtellung. 

„Edel bleibt das Edelgeſtein, und läg' 
es im Staube; Flög' er gen Himmel em- 
por, bleibt der Staub, was er iſt“, ſagt 
derder. Aber wenn fo Herrliches von dem 
einzelnen Steine ſchon gilt, was ſoll man 
ſagen, wo weite Räume nichts als funkelnde 
Diamanten und glänzende Perlen zeigen, wo 
die erſten und größten Juweliere der Welt 
ihre Schätze niedergelegt haben, Könige und 
Königinnen zu Expoſante geworden, ihre 

onen, Diademe und Halsbänder den nei- 
diſchen Blicken der Profanen ausgeſtellt ſind, 
und die Nabobs dieſſeit und jenfeit des Ca 
nals den Inhalt ihrer Schmuckkäſtchen dem 

karsfelde anvertraut haben? Hier erzählen 
Perlen die Freuden» und Leidens Geſchichte 
der Sterblichen, deren Stirn und Hals ſie 
deziert haben, hier glitzert der Stein, von 
em Blute längſt rein gewaſchen, mit dem 
er beſpritzt wurde, als das Haupt, welches 
er dierte (nämlich Karl's I), auf dem Blocke 
vom Rumpfe getrennt wurde; hler finden 
ſich in anderer Verbindung die Brillanten 
wieder zuſammen, welche die Großen der 
Welt einſt an die Gegenſtände ihrer Nei⸗ 
gung verſchenkten, um dann in der Stunde 
bitterer Noth, einer nach dem andern, von 
dem Schmucke abgelöſt zu werden und ſich 
nach den verſchiedenſten Richtungen zu zer⸗ 
ſtreuen, bis auch der letzte viel deweint und 
mit den erſchütternden Erinnerungen an die 
Angft begrabene glänzende Vergangenheit 
dahin gegeben wurde. Hier ſind Diaman⸗ 
en, deren Biographie mehrere Spalten im 
'ictionaire des arts et des sciences ein- 
dimm. Erinnerungen an die Jahrhunderte 
des Mittelalters tupfen ſich daran. In 
W. That, es findet ſich ein klein Stück 

eltgeſchichte zuſammengedrängt. Geſchichte 
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zwar gegenwärtig aus Beſtandtheilen ohne nach Mexiko geſandt worden. Auf Lu- 


temburg übergehend, erklärte Rouher, daß 


wollte aber Frankreich ſich einmiſchen, jo die Gefahr nicht von Frankreich ausge⸗ 


würde gerade dann das Werk der gefürch⸗ 


gangen ſei. Nicht an den Kaiſer Na⸗ 


teten Einheit durch den deutſchen Patrio, poleon, ſondern an den König von Preu— 
tismus, der überreizt ſei, vollendet wer“ ßen habe die Königin Victoria ein Schrei- 


den. 


Der Redner ſchließt mit dem Wun⸗ ben zu Gunſten des Friedens gerichtet. 


ſche, die Verſammlung möge in friedli⸗ ] Die Gefahr lag in Berlin in gewiſſen 


chem Sinne auf die Regierung wirken. 
Die Völker wollten den Krieg nicht. Auch 
ſei ein freies Deutſchland niemals eine 
Gefahr für Frankreich. Jules Favre kri⸗ 
tiſirte die auswärtige Politik der Regie 
rung und hob dabei hervor wie die Ne- 
gierung ihre Ovationen dem Czar darge— 


bracht und damit Mißbrauch getrieben 
Luxembur⸗ 


habe gegen Polen. Die 
ger Frage ſei mit einer ſtrafba⸗ 
ren Leichtfertigkeit aufgeworfen worden. 
Wenn die Regierung auch einen diplo— 
matiſchen Sieg errungen habe, ſo war 


dieſer Sieg doch nahe daran, eine mili⸗ 


täriſche Thorheit zu ſein. Die Völker 
ſtreben nur nach dem Frieden, aber ſie 


werden nur dann ſicher fein, denſelben 


zu bewahren, wenn fie ihre Angelegen: 
heiten ſelbſt in die Hand nehmen. Ans 
derenfalls ſei Frankreich in Europa vo 


einem zweiten Mexiko bedroht. Staats⸗ 


miniſter Rouher erwiderte, 


Friedens mit denen der Re 


einſtimmten. Wenn auch eine unglückl e 9 


Expedition Frankreich nachtheilig geweſen 
iſt, ſo dürfe man darüber nicht die an⸗ 
deren ruhmreichen Kriege vergeſſen. 
Bezüglich Mexiko's äußerte der 
Staatsminiſter, daß der dortige franzö⸗ 
ſiſche Geſandte Dano ſich ſchon einge— 
ſchifft haben müſſe. Die angeblichen Uns 
terhandlungengen bezüglich einer Aus- 
wechſelung Dano's gegen Almonte, von 
der die Regierung übrigens niemals habe 
reden hören, verdient weder eine Prüfung 
noch eine Beſprechung. Kein franzöſiſcher 
General ſei in Begleitung Tegethoff's 
LE 
begegnet einem überhaupt in Paris wie 
vielleicht an keinem anderen Punkte der Welt 
Jeder meiner Wege nach der Expoſition 
führt mich, welche Richtung ich auch nehmen 
mag, durch hiſtoriſche Denkmäler. Man 
braucht nicht die Abtei von St. Denis oder 
die Sammlungen des Louvre zu beſuchen: 
die Straßen rufen die Erinnerungen wach, 
der Concordienplatz erzählt ſtummberedt 
feine Geſchichte, ſeine hochſtrebenden Fontä⸗ 
nen waſchen das Blut, das die Guillotine 
daſelbſt verſpritzt hat, nicht fort, und nun 
find auch die Geſchmeide auf dem Marsd- 
felde zu Zeugen der Vergangenheit gewor 
den. Freilich liegt darin der Hauptreiz ih: 
res Reichthums nicht. Alle andern Eindrücke 
treten gegen die Wirkung zurück, welche das 
Auge von dem Feuer und Waſſer des Edel 
geſteins empfängt, und von den Formen, 
welche die Hand des Künſtlers dem Schmucke 
zu geben verſtand. Bei Frankreich iſt es 
wieder die Maſſe, welche den Eindruck des 
Einzelnen noch verſtärkt. In einem weiten 
Raum, deſſen vier Wände von den reichen 
Ausſtellungen der Pariſer Bijoutiers einge- 
now men find, haben die franzöſiſchen In 
weliere das Centrum mit einer Reihe von 
Vitrinen, die ihre Edelſteine und Perlen 
enthalten, beſetzt. Ein niedriges eiſernes 
Gitter hält den Beſchaner in ehrerbietiger 
(Entfernung, d. h. etwa auf Armeslänge, fo 
daß auch dem kurzſichtigen Auge keine 
Schranke gezogen iſt, ſondern nur dem zu 
kühnen Griffe, den übrigens auch die große 
Zahl uniformirter und nicht uniformirter 
Stadtſergeanten bald in der erſten Regung 
unterdrücken würde. Ein glücklicher Griff 
würde ſich allerdings in dieſer Abtheilung 
am cheſten der Mühe lohnen. Denn um 
die etwaigen zu niedrigen Schätzungen der 
Nichtkenner zu verhüten, ſind den käuflichen 
Brochen, Ringen, Spangen, Halsbändern 


patriotiſchen Begehrlichkeiten und in mili- 
täriſcher Heißblütigkeit. Frankreich habe 
gerüſtet, um nicht überraſcht zu werden. 
Die Regierung habe die Räumung Lur- 
| zemburgs erreicht. Iſt dies denn Nichts? 
Man frage in Berlin, was der Entſchluß 
zur Räumung der Feſtung gekoſtet habe? 
Durch ihre Klugheit und Feſtigkeit habe 
die Regierung vor den zu London ver- 
ſammelten Mächten triumphirt. Der 
Miniſter ſchließt mit folgenden Worten: 
Die Luxemburger Angelegenheit hat keines. 
wegs zwiſchen Preußen und Frankreich 
Uneinigkeit und Gereiztheit hervorgerufen, 
ſondern fie wird im Gegentheil ein Ele— 
ment der Einigung und der Eintracht 
in. Was die große Frage der deutſchen 
nheit betrifft, ſo betrachtet Frankreich 
Abe ohne Bedauern für die Vergan⸗ 
9 vr ohne Furcht für die Zukunft. 


erantre⸗ 
werden nicht vergeſſen, 
daß das allgemeine Gefühl, welches die 
Völker vereinigt, in dem Intereſſe am 
Frieden liegt. Dies Gefühl muß überall 
vorherrſchend ſein. Wenn ich meine Dar— 
legung reſumiren ſoll, fo ſage ich, daß die 
Politik der Regierung, ſowie ihre diplo⸗ 
matiſchen Beſtrebungen weſentlich geleitet 
werden von dem Geſichtspunkte der Er— 
haltung des Weltfriedens und daß die 
Regierung nur einem ungewöhnlichen In⸗ 
tereſſe den Frieden an dem Tage opfern 
würde, wo das Gefühl für die Ehre und 


u. ſ. w. die Preiſe beigefügt und zwar in 
Zahlen, die eine Länge einnehmen, wie die 
iffern in logarithmiſchen Tabellen, nur 
ohne Deeimalſtellen. Es find volle richtige 
anzen dieſe Summen, 75,000 Fres., 
100,000 Fres. u. ſ. w. Ja an ſenem 
Diamant, um den ſich alle Welt zuſammen⸗ 
drängt, leſe ich kein geringeres Sümmchen 
als 1,000,000 Fres. Wie viele Stellen 
müßten davon wohl weggeſtrichen werden, 
um den Stein für monchen der vielen Neu» 
gierigen käuflich zu machen. Dafür iſt es 
aber auch die Krone der Jumelier-Ausſtel⸗ 
lung, die Attraction par excellence. Wels 
ches Feuer ſtrahlt aus den unzähligen Far 
cetten dieſes etwa dem Volumen eines Tau- 
beneis gleichkommenden Geſteins! Und doch 
glaube ich, würde ohne die Preisangabe es 
manchem der Anſtaunenden ergehen, wie 
jenem Soldaten, der eben dieſen Diamanten 
im Jahre 1477 am Leichnam d 8 bei Nancy 
gefallenen Karl's des Kühnen von Burgund 
fand und ihn für drei Francs an einen 
Pfarrer verkaufte, oder wie dieſem Pfarrer, 
der ihn für drei Dukaten an einen Kauf⸗ 
| mann losſchlug, oder wie dieſem Kaufmann, 
der dafür 12 Dukaten vom Herzog von 
Florenz erhielt. Das iſt die Geſchichte des 
Sancy, und den Namen erhielt der Dia- 
mant daher, daß er aus den Händen des 
Herzogs von Florenz in die des Königs 
von Portugal Dom Antonio kam, welcher, 
nach Frankreich flüchtend und vor allem 
ſeine Schätze mitnehmend, wie es gewiſſe 
Collegen von ihm im Jahre 1866 thaten, 
Geld gebrauchte und den Stein an Nicolaus 
von Harley, den Herrn von Sancy, für 
70,000 Fr. verkaufte. Andere leiten aller⸗ 
dings den Namen von sans si ab, d. h. 
den Stein ohne Wenn und Aber. Dem 
ſei, wie ihm wolle, der Diamant wurde von 
Heinrich IV. erworben, verſchwand in der 


ig eit, für 
ra 


die Rückſicht auf die Würde und die Si” 
cherheit der Grenzen es ihr zur gebieteri⸗ 
ſchen Pflicht machen ſollten. 

Paris, 16. Juli. Der heutige „Mo⸗ 
niteur“ erklärt den von verſchiedenen Jour⸗ 
nalen veröffentlichten Auszug aus einem 
angeblich vom Kaiſer an den Kaiſer von 
Oeſterreich gerichteten Schreiben für er» 
funden. 

Paris, 16. Juli. Die Königin von 
Preußen beſuchte geſtern zum dritten Male 
die Ausſtellung, ſpäter die kaiſerlichen 
Archive und empfing ſodann den Buſuch 
des Kaiſers Napoleon. Des Abends 
wohnte die Königin der Vorſtellung im 
Theatre francais an. Die Abreiſe Ihrer 
Majeſtät bleibt auf den 18. d. feſtge⸗ 
ſetzt. 

Paris, 16. Juli. Der „Armee⸗Mo⸗ 
niteur“ veröffentlicht heute ein in Folge 
Berichtes des Kriegsminiſters Niel erlaſ⸗ 
jenes Dekret des Kaͤiſers vom 13. Mai, 
wodurch bei der Artillerie 25 Batterien, 
die im Jahre 1865 eingegangen waren, 
wieder errichtet werden. 

Florenz, 16. Juli. In der geſtri⸗ 
gen Abendſitzung billigte die Deputirten⸗ 
kammer bei namentlicher Abſtimmung mit 
192 gegen Stimmen die Politik 


zung in ven Baer t, 


Lon do . 15. Juli. In 


tage eine Beileidsadreſſe wegen der bar⸗ 
bariſchen Hinrichtung Waximilians bean⸗ 
tragen werde. 

Im Unterhauſe ließ die Regierung 
die ihr zugeſchriebenen Kriegspläne gegen 
Abyſſinien dementiren. 

Petersburg, 16. Juli. Die Niko⸗ 
lai⸗Eiſenbahn iſt, wie die „Börſenzeitung“ 
meldet, an das amerikaniſche Haus Wy⸗ 
nans verkauft worden. Die Kaufſumme 
ſoll in 3 Raten bezahlt werden. 


DD —— u u 
Revolution von 1789, wanderte bin und 
ber, wurde 1830 in Brüſſel für 500,000 Fres. ver- 
kauft, kam nach England, don da nach Indien, 
feiner erſten Heimath, iſt von Bombay nach 
Frankreich zurückgekehrt und letzt von Hrn. 
Bapſt, einem der erſten Juweliere in Paris, 
auf dem Marsfelde ausgeſtellt. Herr Bapſt 
hat überhaupt die glänzendſte Vitrine. Die 
ae dieſes Ausſtellers ſtammt aus 

eutſchland und wanderte kurz vor 1789 
hier ein. Der Großvater iſt der Nachfolger 
der nicht blos durch das Halsband der Ma⸗ 
rie Antoinette berühmt gewordenen Firma 
Böhmer und Baſſange. Der dicht beim 
Sancy ausgeſtellte „ſchwarze Diamant“ hat 
auch eine lange Geſchichte. Er iſt der letzte 
der Mohikaner von zwölf verſchiedenfarbigen 
Brillanten, für die Lord Hamilton fein gan« 
zes Vermögen hingab, um hinterher wieder 
einen nach dem andern zu verkaufen, bis 
nur der ſchwarze blieb, den der Erbe feſt⸗ 
hält. Aber ich muß mich kurz faſſen, wenn 
ich den überaus mannichfaltigen Stoff in 
einem Briefe bewältigen will. Ich kann nur 
flüchtig den Schmuck der alten König in 
Chriſtine, ein Diadem, eine Broche und ein 
Halsband erwähnen, ferner eine Aegrette 
und ein Diadem der Kaiſerin Eugenie. So 
wechſeln in der Vitrine des Herrn Bapſt und 
feiner zahlreichen Pariſer Collegen die Hals- 
bänder, Armbänder, Ohrgehänge, Buſenna⸗ 
del, die breiten devants de corsage, eng- 
liſch stomachers (ich kenne den deutſchen 
Ausdruck nicht), die Spangen, die Gurte, 
Ringe, Ketten, alle aus Perlen, Smaragden, 
Diamanten u. ſ. w. zuſammengeſetzt und in 
Gold oder Silber eingefaßt. Man denke ſich 
die Aigrette (Federbuſch auf dem Diadem), 
aus lauter koſtbaren Perlen beſtehend, deren 
Reihe ſymmetriſch durch Edelſteine unterbro⸗ 
chen iſt, den Kiel, den Schaft, die Faſer des 
Bartes an jeder Feder, daraus zuſammenge 


Sitzung des Oberhauſes kündigte Lord er 
Stratford an, daß er am nächſten Frei⸗ 


det den Ben 


Parlamentgriſche Nachrichten. 

In einer Verſammlung zu Mühlheim a. 
Rh. iſt die Candidatur Waldecks beſchloſſen 
worden. | 

Herr b. Rothſchild ſoll die Annahme ei⸗ 
ner Wiederwahl in Frankfurt abgelehnt 
haben. a 

In Düſſeldorf wird der Abgeordnete 
Cetto als Candidat der liberalen Partei auf⸗ 
treten. 


In⸗ und Ausland. 

Ueber die Beziehungen zwiſchen Frank- 
reich und Oeſterreich erfährt man heute aus 
Paris des weitern, daß Hr. v. Beuſt ſelbſt 
mit aller Ungeduld an der Annäherung an 
Frankreich arbeiten ſoll. Die Art und Weiſe 
jedoch, wie das Wiener Cabinet Preußen ge- 
genüber den Art. 5 des Prager Friedens- 
ſchluſſes behandelt, heißt es, habe dem Tuile⸗ 
rien-⸗Cabinet darüber die Augen geöffnet, 
daß es auf eine praktiſche Verwerthung des 
öſterreich ſchen Bündniſſes nicht rechnen dürfe. 
Man iſt in Paris der Anſicht, daß Hr. von 
Beuſt zunächſt nur die Abſicht habe, die 
Freundſchaft Frankreichs zur Hebung des 
moraliſchen Anſehens Oeſterreichs, nach innen 
wie nach außen, zu benutzen; dafür, ſagt 
man, ſpräche u. a. auch der Umſtand, daß 
die Reorganiſation des öſterreichiſchen Heeres 
noch imwer nicht in Angriff genommen wor⸗ 
den ſei. 

In Frankreich ift die Stimmung gereizt 
und unzufrieden. Selbſt der Glanz der Aus- 
ſtellung, die Beſuche faſt aller gelrönter 
Häupter, die materiellen Vortheile, die aus 
dem Zuſtrömen unzähliger Schaaren von 
Fremden der Pariſer Bevölkerung erwachſen 
find, haben keine dauernde Umſtimmung her- 
vorgebracht. Kaum ſind die Feſte vorüber, 
ſo iſt auch die Feſtſtimmung verrauſcht, um 
geſteigertem Mißmuth, verſtärktem Groll 
Platz zu machen, ohne daß man doch bereits 
im Stande iſt, ſich klar und beſtimmt Rechen⸗ 
ſchaft über die Urſache des Mißmuths zu 
geben, und ohne daß man weiß, gegen wen 
und nach welcher Seite hin man den lange 
genährten Groll entladen ſoll. Die 
leidenſchaftliche Aufwallung, welche die 
mexikaniſche Kataſtrophe hervorgerufen hat, 
wird indeſſen vorübergehen, jedoch nicht, ohne 
dem angehäuften Zündſtoff neue Nahrung 
zugeführt zu haben. Darin liegt jedoch für 
den Kaiſer keine unmittelbare Gefahr. Noch 
iſt die Oppoſition ausſchließlich darauf be» 
dacht, die Aufregung zu ſteigern: ein be⸗ 
ſtimmtes, poſitives, naheliegendes Ziel ver- 
folgt fie bis jetzt noch nicht. Daß die Eifer- 
ſucht auf Preußen der in Paris herrſchenden 
unruhigen und unbefriedigten Stimmung 
vorzugsweiſe zum Grunde liegt, läßt ſich nicht 
in Abrede ſtellen. Weder die Orleaniſten 

ch ee e haben indeſſen bis 
deis geliefert, daß fie den deut- 
ſchen Einheitsbeſtrebungen gerecht zu werden 
verſtehen. Im Gegentheil läßt ſich anneh— 
men, daß Napoleon, mit wie ungünſtigen 
Augen er auch die Vermehrung der preußi- 
ſchen Macht betrachten mag, doch über das 
Weſen der deutſchen Frage vorurtheilsfreier 
und richtiger denkt, als die Mehrzahl ſeiner 
Gegner, die den Krieg wünſchen, zum Theil 
aus chauviniſtiſcher Eiferſucht, zum Theil 
aber auch weil fie glauben, daß er die Re⸗ 
volution und den Umſturz des Kaiſerthums 
zur Folge haben wird. 

Hicraus ergiebt ſich, daß wenn Napoleon 
einen Krieg herbeiführen wollte, er nur ſei⸗ 
nen Gegnern in die Hände arbeiten würde. 


ſetzt und das Feuer nach allen Seiten wer» 
fend. Man denke ſich ſolche Aigretten über⸗ 
all wiederkehrend, in verfchiedener Größe, 
aber wie Büſche von natürlichen Federn, die 
elaſtiſch ſich neigen und heben, wallend, da⸗ 
zwiſchen in ganz gleicher Weite zuſammen⸗ 
geſezte Colibris, Schmetterlinge, Pfauen 
mit aufgeſpreiztem Schweife, Vögel aller Art 
mit buntem Gefieder, ſelbſt Miſtkäfer und 
Heuſchrecken. Auf vielen ſolcher Bufen- oder 
Haarnadeln, Ohrgehänge oder was ſie ſonſt 
vorſtellen mögen, lieſt man eiuen Zettel mit 
dee Inſchrift: Verkauft an S. M. den Kai⸗ 
ſer von Rußland, an den Sultan, an den 
König von Preußen u. ſ. w. Beſonders aber 
oft hat ſich der Vicekönig als Lievhhber fol- 
cher Schmuckſachen für das ſchöne Geſchlecht 
legitimirt, und die Inſchriften beſagen nicht 
blos: „Verkauft an Se. M. den König von 
Aegypten“, ſondern auch: „fünf Exemplare 
von demſelben beſtellt.“ Und der Mann ſoll 
in Geldverlegenheit ſein? (Schluß f.) 


Das Boy-house zu New⸗Nork. 

Es vergeht foſt kein Tag mehr, und 
keine Nacht, welche nicht einige jener unglück⸗ 
lichen Kinder in den Polizei » Gewahrfam 
bringen ſähe, die ohne Eltern, ohne Obdach 
ſich umhertreiben und durch Bettelei oder 
durch Verbrechen einige elende Brot- Rinden 
zu erwerben ſuchen, die ſie oft mit heißen 
Thränen netzen. Es ilt dies eine ganze Be⸗ 
völlerung von Enterbten, die vom Leben 
bisher nur feine Leiden und feine Entbeh- 
rungen kennen. Und warum ? weil meiften- 
theils der Vater ſelbſt einer jener Elenden 
iſt, die ohne Arbeit und ohne Mittel ihr Le- 
ben in den nichtsnutzigſten Spelunken zubrin⸗ 
gen, während die Mutter geſtorben iſt oder 
ein Haus verlaſſen hat, in welchem ſie nur 
Mißhandlungen erduldete. Alle Dieſenigen, 
welche London und Newyork kennen, wiſſen, 


Denn die kriegeriſche Stimmung würde ale» 


bald einen revolutionären Character auneh— 
men. Sie würde ſich gegen ihn wenden, wie 
ſie ſich 1794 gegen Lafayette und bald auch 
gegen die Girondiſten gewandt hat, obgleich 
dieſe doch allein den Krieg herbeigeführt hat- 
ten. Noch iſt die Stimmung Frankreichs 
nicht revolutionär, aber ſie ſteht auf dem 
Punkte es zu werden. Vermag es Napo- 
leon, dieſer Wendung vorzubeugen? Wir 
können dieſe Frage nicht mit Sicherheit ent- 
ſcheiden. So viel aber ſcheint unzweifelhaft, 
daß der Krieg nicht das rechte Mittel iſt, 
um die Gefahren, welche die Napoleonifche 
Dynaſtie bedrohen, zu beſchwören.“ 
Geſtern, am 15., wurde die Budget-Der 
batte im geſetzgebenden Körper fortgeſetzt und 
auf Provocation von Garnier » Pages und 
Jules Favre, die Beide den Frieden mit 
Deutſchland empfahlen, Letzterer ſogar mit 
dem Hinweis auf ein zweites Mexico in 
Europa, erklärte Rouher, daß die Regierung 
bezüglich des Friedens die Anſchauungen der 
beiden Vorredner theile. Er berührte die 
Luxemburger Angelegenheit, und meinte, daß 
die Beilegung derſelben vielmehr ein Ele— 
ment der Einigung und Eintracht zwiſchen 
den beiden Nachbarnationen ſein würde, als 
daß fie etwa Groll und Keime der Zwie; 
tracht zurückgelaſſen hätte. (Vergl. Tel. Dep.) 
Es kann alfo kein Zweifel mehr obwalten, daß 
Frankreich's Regierung den Frieden Europa's 
nicht zu ſtören beabſichtigt, und alle fo gefliſſent— 
lich verbreiteten Gerüchte über Offenſivalli— 
anzen, die man dort abzuſchließen ſich be— 


mühe, haben ein entſchiedenes Dementi erfah⸗ 


ren. Wir machen auch auf die in derſelben 
Rede Rouher's enthaltene Erklärung über 
die mexikaniſchen Dinge aufmerkſam. 

Mit den Wahlen für den Norddeutſchen 
Reichstag beſchäftigen ſich bereits lebhaft die 
politiſchen Parteien und ihre Preßorgane u. A. 
71 die „Kreuz⸗Zeitung“, der wir Folgendes ent 
lehnen: 

Gewiß, die Conſervativen haben bei den letzten 
Wahlen fowehl zum Preußiſchen Abgeordnetenhauſe, 
wie zum Norddeutſchen Reichstage in anerkennens⸗ 
werther Weiſe die ihnen ſonſt aus löblichen und 
nicht löblichen Gründen eigene Scheu vor den 
Wahlkämpfen überwunden und nach längerer 
Zeit einmal wieder im parlamentariſchen Leben 
einen gewichtigen Einfluß in die Waagſchale wer⸗ 
fen können. 

Wird man nun bei den jetzt bevorſtehenden 
Wahlen denſelben oder noch größeren Eifer an 
den Tag legen, um die durch die letzten beiden 
Wahlen gewonnene Stellung im politiſchen Leben 
zu ſichern und zu erweitern? Oder wird man fol⸗ 
9 5 5 ſchtießen: Das ſeit 1861 begonnene 


turmlaufen auf das Preußiſche Königthum iſt 


geſcheitert und zwar auf lange Zeit hin g 
der Verfaſſung für den Norddeutſchen 
glücklich Daune itch und gebrach 

die Fortſchritlspartei des Jahres 1861 h 


fi 


ſi 


wieder in ihre ursprünglichen Elemente zerſetzt in 


die Altliberalen, Nationallib eralen, Demokraten u. 
. w. — wird man, fragen wir, jo reden 
und daraus ſchließen, daß man nunmehr auf con⸗ 
ſervativer Seite wieder ruhig die Hände in den 
Schooß legen und das Weitere vertrauungsvoll 
dem Königlichen Negimente überlaſſen könne? 

Wir würden es für ein ſehr trauriges Zeichen 
für die conſervative Partei erachten, wenn man 
ſo denken, ſo ſchließen würde. Freilich iſt es zu⸗ 
nächſt richtig, daß wir glücklcher Weiſe in Preu⸗ 
ßen keine parlamentariſche Regierung, keine Partei⸗ 
Regierung haben, aber man möge doch auch nicht 
— 455 Acht laſſen, daß das Königthum, welches jo 
lange unbeſchränkt und nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen in Preußen regiert und dieſes mächtig 
und groß gemacht hat, — daß dieſes Königthum 
in dieſer Form und mit dieſer Machtfülle ſeit 
dem Jahre 1848 nicht mebr vorhanden iſt. Ein 
Preußiſches Miniſterium der Gegenwart — na⸗ 
I —— 
um wieviel größer dieſes Elend dort iſt, als 
bei uns, dort, wo die entſetzlichſte Armut 
neben dem glänzendſten Elend einhergeht. 
In London, find es meiſtentheils Irläuder, 
in Newyork Auswanderer aus aller Herren 
Ländern, deren Eltern muthlos geworden, 
nicht mehr die geiſtige Kraft haben, ſich um 
die Ihrigen zu kümmern. Aber in Newyork 
iſt fo eben ein Haus geſchaffen worden, wel- 
ches die Mitte zwiſchen einem Hoſpital und 
einer Werkſtätte hält, es iſt das Boy-house, 
das Kinderhaus; die Geſchichte feiner Ent⸗ 
ſtehung iſt intereſſant: Vor einigen 20 Jah- 
ren verließ ein Deutſcher, Namens Stein- 
becker, fein Heimathsland, am in Amerika 
ſein Glück zu ſuchen, das er zu Hauſe nicht 
gefunden. Er kämpfte lange gegen das 
Elend an, aber trotz aller ſeiner Thätigkeit 
krönte kein Erfolg ſeine Anſtrengungen; er 
vegetirte nur, Eine arme Ausgewanderte, 
wie er, hatte ihr Geſchick an das ſeine ſo 
traurige geknüpft. Zehn Jahre verfloſſen, 
zehn Jahre der Leiden. Sie wurde Mutter; 
eines Tages, als Steinbecker grade nach dem 
Hafen gegangen war, um Arbeit zu ſuchen, 
und die Mutter in den Straßen nach einem 
Stückchen Brod umherlungerte, verſchwand 
das damals 3 Jahr alte Kind aus dem äl- 
terlichen Haufe. Wo war es hingekommen ? 
Voller Verzweiflung und nach tauſend vers 
geblichen Nachforſchungen, beſchloſſen die Ele 
tern des verlorenen Kindes Newyork zu ver— 
laſſen und begaben ſich auf das Zwiſchendeck 
eines Auswandererſchiffes nach Californien. 
Es war eine traurige Ueberfahrt. 

Vor einigen Monaten ſtieg ein Mann 
von ungefähr 40 Jahren im Hafen von 
Long⸗Jsland zu New York ans Land; feine 
Haltung, feine Kleidung verriethen Reichthum. 
Eine Frau von ungefähr 35 Jahren beglei- 
tete ihn; ſie war mager, bleich, und ihre 
traurigen Augen ſchienen fortwährend etwas 
oder Jemand zu ſuchen. Ein Kind, ein ars 


„vollzogen. 
ſelbſt der Regierung, nahe ſtehende Blät⸗ 
gegen Preußen führten, und mit der 


türlich auch der Zukunft — muß, es mag wollen 
oder nicht, es mag dieſer oder jener Parteſrich uz 
zugethan fein, mit den gegebenen Verhältniſſen 
rechnen. Iſt im Abgeordnetenhauſe oder iſt auf 
dem Reichstage die conſervative Partei nicht ver⸗ 
weten, nun jo darf fie ſich auch nicht wundern, 
venn man von Seiten der Reglerung ihren 
Jutereſſen nicht in der gewünſchten Weiſe gerecht 
vird. Niemandem, am allerwenigſten einem 
n wächſt ein Kornfeld auf der flachen 
and. 

Auch noch ein anderer Umſtand ſollte die Conſer⸗ 
dativen zur regen Theilnahme ſpeziell bei den Wahr 
en für den Norddeutſchen Reichstag anſpornen. Die 
Demokratie hat ſich in den Jahren von 1861 bis 
1865 alle erdenkliche Mühe gegeben, die für 
die Exiſtenz Preußens erforderliche Machtfülle 
unſeres Königthums zu brechen; wenn fie aber da- 
mit geſcheitert iſt, ſo verdanken wir das nächſt 
dem Könige und ſeinen Räthen dem Herrenhauſe, 
das in der langen Zeit des heftigſten Kampfes 
ſtets treu zur Regierung geſtanden hat, und die⸗ 
ſer eine Stütze geweſen iſt, als die conſervative 
Partei fo gut wie gar nicht im Abgeordnetenhauſe 
vertreten war. Der Norddentſche Reichstag aber 
kennt kein Herrenhaus. Wenn die conjer- 
vative Partei uicht durch ihre Wahlen dafür 
ſorgt, daß ſie auf demſelben vertreten iſt, nun, ſo 
iſt ſie auf demſelben überhaupt nicht vertreten, und 
die Regierung muß allein ſorgen, wie ſie mit den 

Liberalen und den Männern des Fortſchritts fer- 
tig wird. 

Was endlich die Zerſetzung und Zerbröckelung 

der Fortſchrittspartei anlangt, fo iſt allerdings 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß dieſe Partei nicht 
mehr die alte compacte, Einheit bildet, daß die 
Preßorgane der ſogenannten Natlonal» Liberalen 
und der eigentlichen Fortſchrittspartei zur Zeit 
eine unerhörte Sprache gegen einander führen und 
ſich gegenſeitig mit Vorwürfen und Invyectiven 
überſchütten. Aber was folgt daraus für die bes 
vorstehenden Wahlen, welcher Vortheil erwächſt 
daraus den conſervativen Intereſſen? 

Wir meinen: der Vortheil iſt ſehr gering und 
darf obenein bei dem Wahlüberſchlag nur als „un 

ſicherer Poſten“ in Rechnung gezogen werden. 


Preußen. Berlin, 16. Juli. 
(Original⸗Correſpon denz.) Die 
Zeidler'ſche Correſpondenz war in ihrer 
Nachricht von der Abberufung des Herrn 
Benedetti und einer gleichzeitig bevorſtehen— 
den Veränderung in der Vertretung Preu— 
Gens am Pariſer Hofe falſch unterrichtet. 
Es liegt ebenſowenig ein Grund zur Ab⸗ 
berufung des Grafen v. d. Goltz vor, 
als hier an leitender Stelle die Abſicht 
des franzöſiſchen Cabinets, ihren Bots 
ſchafter von Berlin abzuberufen, ſich zu 
erkennen gegeben hätte. In der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe hat ſich eine Wandelung 
N Die heftige Sprache, die 


ſie alle Fragen der preußiſchen Politik, 
ſo vornehmlich die nordſchleswig'ſche und 
die Zollfrage behandelten, hat einer mäßi- 
gen und beſonnenen Anſchauungsweiſe 
Platz gemacht. Die bezeichneten Fragen 
finden jetzt eine unbefangene und ruhige 
Beurtheilung auch in dem Theile der 
franzöſiſchen Preſſe, welcher ſie als Quelle 
eines Zerwürfniſſes zwiſchen Preußen und 
Frankreich hinzuſtellen ſich gewöhnt hatte. 
Die Wandelung trägt den Charakter einer 
Sinnesänderung, einer Umkehr, die auf 
mächtige Einflüſſe ſchließen läßt. Die 
franzöſiſchen Blätter begnügen ſich nicht, 
ihre Stellung gegen Preußen zu verän- 
dern, ſondern ſie verbinden damit auch 


mes kleines Weſen von etwa 12 Jahren nä⸗ 
herte ſich ihnen; es ſchien ſich kaum aufrecht 
erhalten zu können und mit einer vor Schüd: 
ternheit und vielleicht auch vor Hunger faſt 
unverſtändlichen Stimme bat es ſie um eine 
Unterftügung. Die Frau erbebte, dieſe 
Stimme hatte ihr Herz wie eine Erinnerung 
getroffen, ſie drückte ſchnell einen Dollar in 
die Hand des Kindes, welches ihr lächelnd 
danken wollte, dann plötzlich einen Schritt 
zurück trat und zur Erde fiel. Es war vor 
Erſchöpfung ohumächtig geworden, es war 
starving, wie die Engländer ſagen. Die 
beiden Reiſenden eilten darauf zu; der Mann 
nahm das Kind in ſeine Arme, das Hemd 
des Kleinen verſchob ſich, er ſtieß einen 
Schrei aus! Er hatte einen ärmlichen werth— 
loſen Schmuck, welchen das Kind am Halſe 
trug, erkannt. Es war Sleinbeder und 
ſeine Frau, welche reich und geachtet aus 
Auſtralien zurückkamen, und dieſes Kind, 
welches der Zufall, oder beſſer die Vorſehung 
ihnen vor Entbehrung ſterbend in den Weg 
geführt hatte, war ihr verlorner Sohn. 

Jetzt hat Steinbecker ein Aſyl gegründet, 
wo jedes obdachloſe Kind ein Lager und Nah- 
rung findet; das iſt das Boychouse. Jeden 
Abend erſcheint in dem „New-Vork⸗Herald“ 
das Signalement Derjenigen, welche noch 
nicht reclamirt ſind. Zu jeder Stunde des 
Tages klopfen die Polizei⸗Beamten an dieſe 
Pforte, und die Kinder werden von barm— 
herzigen Frauen aufgenommen, welche der 
beſten Klaſſe der Geſellſchaft angehören, und 
welche der Reibe nach dieſe ſo ſchöne, der 
Frau und der Mutter fo würdige Miſſton 
erfüllen. Es ſind 200 kleine Betten in dem 
Boy-house, über deſſen Thüre Steinbecker 
in großen goldenen Buchſtaben dieſe Worte 
des Heilandes hal anbringen laſſen: Sinite 
ad me venire parvulos — Laſſet die Klei— 
nen zu mir kommen! 


das Bekenntniß dieſer Aenderung. Man 
weiß, welche Hartnäckigkeit der Annähe⸗ 
rung an Preußen gerade auf dieſem 
Punkte entgegenſtand. Die von Preußen 
erhobene Beſchwerde über die heftige 
Sprache der franzöſiſchen Preſſe war als 
eine gänzlich ungerechtfertigte abgewieſen 
und dabei die Exiſtenz der Aeußerungen, 
auf die ſie ſich ſtützte, ſchlechthin abge⸗ 
leugnet worden. Ja ſoweit ging man 
ſogar: Die preußiſche Preſſe zu ber 
züchtigen, daß die Ausſchreitungen, über 
die ſie ſich beklage, nur von ihr fingirt 
ſein. Es ſeien Verleumdungen, die der 
franzöſiſchen Preſſe zu dem Zwecke berei⸗ 
tet würden, um einen Vorwand zu dem 
Zerwürfniſſe zu haben, welches in ſolcher 
Weiſe Frankreich in die Schuhe geſchoben 
werden ſollte, während es von Preußen 
beabſichtigt ſei. Dieſe Darſtellung wird 
nun aber in der franzöſiſchen Preſſe ent⸗ 
ſchieden dementirt. Die aufgeregte Spra- 
che, über welche Preußen ſich beklagt, ſei 
keine Fiction geweſen; die franzöſiſche 
Preſſe habe ſie wirklich geführt und zwar 
zum Leitweſen der Organe, welche die be— 
züglichen Anſichten über die preußiſche 
Politik niemals getheilt oder beziehungs- 
weiſe ſich durch nähere Inbetrachtnahme 
und angeſichts der thatſächlichen Entwicke— 
lung der Verhältniſſe eines Beſſeren be» 
lehrt hätten. Ausführungen dieſer Art 
ſtehen keineswegs vereinzelt da. Sie bil- 
den das Attribut hervorragender Organe, 
wie Journal des Debats und Revue con— 
temporaine, die in neueren Artikeln — 
letztere in ihrer politiſchen Chronik — 
die diesſeitigen Anſtände gegen das un⸗ 
freundliche Bezeigen der franzöſiſchen Preſſe 
aus Anlaß des nationalen Aufſchwunges 
Deutſchlands in und durch Preußen mit 
dem Ausdruck des tiefſten Bedauerns über 
dieſes Bezeigen als begründet conſtatiren. 
Von dieſem Geſichtspunkt aus finden die 
nordſchleswig'ſche Frage und die Zollfrage 
eine Beleuchtung in den vorbezeichneten 
Organen, die dem diesſeitigen Wunſche, 
mit Frankreich in Frieden zu leben, in 
jeder Beziehung entſpricht. Eine ſpeciellere 
Hinweiſung auf die bezüglichen Ausfüh⸗ 
rungen der Revue contemporaine würde 
uns an dieſer Stelle zu weit führen, den⸗ 
noch möchten wir die Bemerkungen der 
Revue über das Zollparlament nicht ganz 


unterdrücken, weil ſich d 7 
eigenthümliche Auffaſſung zu —— 


giebt. Die Inſtitution eines Zollparla⸗ 
ments — heißt es in dem franzöſiſchen 
Blatte — welche nach dem demoeratiſchen 
Syſteme gebildet ſei, dem das norddeut⸗ 
ſche Parlament ſeine Entſtehung verdanke, 
ſei wohl geeignet, der Handelsentwickelung 
Deutſchlands einen bedeutenden Auf- 
ſchwung zu geben. Preußen ſei verpflich- 
tet, an ſeinem Theil, foweit es dieſes nur 
irgend vermöge, den materiellen Juter⸗ 
eſſen der Bevölkerung ſeinen Schutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen. Beunruhigende Fol⸗ 
gen für Frankreich wären aus dieſer Han⸗ 
delsorganiſation des deutſchen Nachbar- 
ſtaates nicht herzuleiten. Vielmehr ſei 
darin eine Garantie der freundlichen Ge⸗ 
ſinnungen der transrhengniſchen Staaten 
gegen Frankreich zu finden. Das Gedei⸗ 
hen der Inſtitutionen, auf welche Preu— 
ßen die Neugeſtaltung Deutſchlands be- 
gründe, ſetze einen Geiſt des Friedens 
voraus, dem gegenüber weder ein Grund 
noch ein Vorwand für Frankreich aufge⸗ 
funden werden könne, ſich von Preußen provo⸗ 
eirt zu glauben. Wir regiſtriren hierin 
nur die de Frieden günſtige Auffaſſung 
der in Rede ſtehenden Inſtitutionen, 
rückſichtlich deren wir die demokratiſche 
Grundlage, die der franzöſiſche Autor darin 
erblickt, einſtweilen ohne Critik mit in den 
Kauf zu nehmen, uns nicht allzuſehr ſträu⸗ 
ben, zumal die Tendenz, welche hier dem 
Begriff der Demokratie beigelegt iſt, von 
der unſerer extremen, radikalen und de⸗ 
mokratiſchen Preſſe ſehr weſentlich ver⸗ 
ſchieden iſt. In Hannover ſoll eine 
General⸗Commiſſion für Landes⸗Oeconomie 
errichtet werden, der jedoch eine ſpeziellere 
Einrichtung erſt gegeben werden wird, 
wenn, die hannoverſchen Vertrauensmän⸗ 
ner gehört ſind. Was nur irgend die 
Verwaltungsorganiſation betrifft, bleibt 
rückſichtlich des ſo nahe bevorſtehenden 
Zuſammentritts der Vertrauensmänner 
bis zu deren Anhörung vertagt, womit 
ſich die jetzt von einem Theil der natie⸗ 
nal⸗liberalen Preſſe verbreitete Nachricht? 


es herrſche Mißſtimmung in Hannoveß 


über die Einführung der Landralhsämter 
ſowie über die Durchführung der Union 
von ſelbſt widerlegt. 5 
teren können wir mit Beſtimmtheit ver, 
ſichern, daß die Tendenz einer 14 
Durchführung dem Herrn Cultusminiſt 


Bezüglich der le 


v. Mühler gänzlich fern liegt. — Der 
landwirthſchaftliche. Miniſter, Herr von 
Selchow, hat feine Geſchäftsreiſe in die 
neuen Provinzen heute angetreten. Er 
wird dieſelbe in etwa vierzehn Tagen be⸗ 
endet haben und nach Ablauf dieſer Zeit 
wieder in Berlin zurückerwartet. n 
Suhl, 12. Juli. Die preußiſche Regie⸗ 
rung, welche bekanntlich mehrere ſehr groß⸗ 
artige Anſtalten zur Erzeugung von Waffen 
beſitzt, läßt für gewöhnlich in Suhl, dieſem 
weltberühmten Orte in der Gewehr- 
Fabrication, nicht arbeiten, hat ſetzt 
aber einige 30,000 im vorigen Feldzuge von 
den Oeſterreichern erbentete Flinten hieher 
geſandt mit der Anweiſung, ſolche ſchleunigſt 
in Zündnadel-Gewehre umzuwandeln. Dieſe 
Waffen ſind ſonſt ſehr gut gearbeitet und 
werden vortreffliche Zündnadel- Flinten abge⸗ 
ben können. Sonſt weilen jetzt noch badiſche 
Officiere in Suhl, da das Großberzogthum 
Baden die geſammten Schußwaffen feiner 
Infanterie hier in Zündnadel⸗Gewehre ums 
wandeln läßt, und werden noch Officiere 
aus anderen deutſchen Kleinſtaaten zu glei— 
chem Zwecke erwartet. Da ſämmtliche Be⸗ 
ſtellungen in möglichſt kurzer Friſt ausge ⸗ 
führt werden müſſen, fo find die ſuhler Fa. 
briken jetzt mit Arbeit überhäuft und überall 
herrſcht die regſte Thätigkeit. And in Söm⸗ 
merda wird ſehr eifrig gearbeitet, wie auch 
in allen Militär⸗Etabliſſements des preußi⸗ 
ſchen Stoates unausgeſetzt die eifrigſte Ge. 
ſchäftigkeit herrſcht nach dem alten wahren 
Spruche: „Si vis pacem para bellum.“ 
Oeſterreich. Lemberg, 14. Juli. Der 
Briefverkehr mit Krakau iſt noch immer nicht 
hergeſtellt; acht Poſten find von Wien aus- 
ſtändig. Es wurden Geldſammlungen für 
die Ueberſchwemmten eröffnet. Das Waſſer 
iſt im Abnehmen begriffen; der Regen hat 
aufgehört 
Der Schaden an der Karl- Ludwigsbahn 
ſcheint nicht bedeutend zu fein; die Herſtel⸗ 
lung der Kommunikation iſt im vollen Zuge. 
Eine ruſſiſche Kommiſſion iſt hier wegen 
Einleitung von Verhandlungen über einen 
galiziſch-ruſſiſchen Bahnanſchluß bei Podwo⸗ 
bezysta eingetroffen. | : 
Der Anſchluß Brody-Radziwilow fheint 
einſtweilen gänzlich aufgegeben zu: fein. 
Die Dniefterbrüde der Czerno⸗ 
witzer Bahn iſt derartig beſchädigt, daß der 
Frachtenverkehr eingeſtellt werden mußte. 
Nachts folgten große Regengüſſe, ſo daß 


noch größere Gefahren bevorſtehen. 
Die Erndte wird für ganz verloren 
gehalten. 


Frankreich. Der Moniteur bringt das 
eigenhändige Schreiben des Kaiſers an den 
1 Fa in und Finanz⸗Miniſter Rouher. Das⸗ 
ſelbe lautet, wie folgt: 
Pala 4 leri 13. Juli 1867. 


Mein lieber Herr Rouher! 

Ich ſende Ihnen das Großkreuz der Eh⸗ 
renlegion in Diamanten. Die Diamanten 
verleihen der hohen Auszeichnung, welche ich 
Ihnen feit langer Zeit verliehen, keinen 
neuen Werth; aber ich benutze dieſes Mittel, 
um Ihnen öffentlich einen neuen Beweis 
meines Vertrauens und meiner Achtung 
zu geben. Inmitten Ihrer zahlreichen Ars 
beiten, inmitten ungerechter Angriffe, deren 
Zielſcheibe Sie ſind, wird Sie, ſo hoffe ich, 
eine freundſchaftliche Aufmerkſamkeit meiner⸗ 
ſeits die von. Ihrer Stellung unzertrenn⸗ 
lichen Unannehmlichkeiten vergeſſen machen, 
um Sie nur an Ihre Erfolge und an die 

leuſte zu erinnern, welche Sie täglich dem 

Lande leiſten. 

g Empfangen Sie, mein lieber Herr Rouher, 
die Verſicherung meiner aufrichtigen Freund» 
ſchaft. Napoleon. 

Trotz aller Witzworte, die es, nachdem 
die Ordensverleihung bekannt geworden, von al- 
len Seiten in Hülle und Fülle regnete, ergiebt 
ſich aus dem Verleihen der Auszeichnung, 
doß dieſelbe in den Augen des Kaiſers wohl 
verdient war, und das läßt ſich in der 
That nicht in Abrede ſtellen. Es gehörte 
die ganze Unerſchrockenheit des Staats- 
miniſters dazu, das Wort zu erheben in 
einer Lage, durch welche die geſammte Ma⸗ 
j wie betäubt ſchien. Gleich einem 
Alp laſtete es auf den Mitgliedern der 
Mehrheit, nicht Einer wagte die hart und 
ſchwer angegriffene Regierung mit einer 
Silbe zu vertheidigen, denn für Mexico 
eintreten, hieß ſeinen Kammerſitz aufs Spiel 
ſiellen. Herr Rouher hatte nichts zu vers 
lieren, er konnte nur gewinnen und hat in 
o weit gewonnen, daß er der Rechten die 
aſt von der Bruſt nahm, ihr wenigſtens 


Gelegenheit zu Beifall und Burufen 
gab, die glauben machen ſollen, weder 
die Regieru noch die Mitglieder 


n 
der Mehrheit 80 ſich die Verantwort- 
lichkeit für die mexicaniſche Expedition zu 
tragen, ſie hätten nur der „force majeure“ 
unterlegen, im Grunde aber haben Jules 
Favre und Thiers an dem Kaiſerreich ge 
rüttelt, daß alle Fugen bedenklich krachten. 
Einſtweilen wird Herr Rouher am Ruder 
bleiben, der „Vicekaiſer“, wie ihn der mild- 
geſinnte geiſthaſchende Ollivier nannte, wird 
aller Bemühungen der „Liberts“ und „Epo⸗ 
que“ ungeachtet vor der Hand noch nicht 
abdanken: nur das Finanzminiſterium wird 
einen andern Träger erhalten, das Sy⸗ 
ſiem der ſchwebenden Schuld ift als auf⸗ 
gegeben zu betrachten. Von der größten 
nkenntniß der Verhältniſſe zeugt die Mini- 


ſtereombination Walewski-Fould. Graf Was 


lewski iſt ſchlechter Redner und Hr. Fould 


ſchwacher Finanzmann. Walewski iſt Geg⸗ 
ner des jetzt ſcheinbar gehätſchelten Defter- 
reichs und Herr Fould der Vater der mexi⸗ 
caniſchen Anleihen theueren Angedenkens. 
Herr Walewski ift in der Kammer mißliebig 
und Herr Fould an der Börſe gefürchtet. 
Solche Titel geben ſicher keinen Anſpruch auf 


Portefeuilles in Zeiten wie die gegenwärtigen. 


Die hieſigen Zeitungen zu leſen iſt ſetzt 


mehr denn je widerwärtig: die Herren Jour- 


naliſten ſprechen von nichts als ihrer Per⸗ 
fon und rühmen ſich der verſchiedenen Prit- 


geleien, die tagtäglich ſtatthaben. Herr Paul 


de Caſſagnac erklärt heut im „Pays“, das 
ſich bekanntlich „Journal de l'Empire“ nennt, 
er werde Herrn Vermorel, weil dieſer um 
„Courrier Frau gais“ aus Vapereau, Hoefer 
und den Causes célèbres die Lebensge⸗ 
ſchichte Graniers de Caſſagnac abgedruckt 
hat, mit dem Stocke behandeln. Und ders 
gleichen Erklärungen drucken die anderen 
Blätter auf ihren erſten Seiten als etwas 
Hochwichtiges ab. „Scandal über Alles!“ 
iſt die Deviſe der Pariſer Tagespreſſe. 

Italien. Nach franzöſiſchen Correſpou⸗ 
denzen aus Rom iſt die Antibes'ſche Legion 
(aus Franzoſen beſtehend) durch zahlreiche 
Deſertionen von 1800 Mann auf 900 Man 
zuſammengeſchmolzen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 17 Juli. 

(Marine.) Die Corvette Nymphe ſoll nach 
näherer Beſichtigung einer gründlichen Reparatur 
der Dampfkeſſel bedürftig ſein und ſteht deren 
Außerdieuſtſtellung wohl in Ausſicht. Bis dahin 
logirt ein Theil der Offiziere und Mannſchaften 
noch auf dem Schiff, während ein anderer Theil 
in dem längsſeit gelegten Dampfer Adler unter: 
gebracht iſt. 

(Truppenrückkehr.) Vorgeſtern trafen 
die Feldbatterien und geſtern die Feſtungs⸗ und 
See Artillerie Kompagnſen von der großen Schleß⸗ 
übung aus Königsberg wieder hier ein. Zwei 
Batterien von unſerer Garniſon haben einen Wech⸗ 
ſel der Standquartire erfahren und ſind in Kö⸗ 
nigsberg geblieben, während zwei Batterien der 
Königsberger Garniſon hier eingerückt find. 

(Stadtverordnetenſitzung vom 16. Juli c.) 
Den Vorſitz führt Herr R. Damme. Der Magi⸗ 
ſtrat iſt durch die Herren Stadträthe Strauß und 
Hirſch vertreten. Die Reviſion des Leihamts 
ſtellt das ausgeliehene Capital auf 74,322 Thlr. 
feſt, wonach eine Verminderung der Pfänder ein⸗ 
etreten. Die Ernennung des Lehrers Herrn 
Staberow zum Hauptlehrer mit der üblichen 
Funktionszulage von 75 Thlr. pro Anno wird 
mitgetheilt. Ein Geſuch des Marktpächter Beyer 
auf Prolongation ſeines letzten Vergleichs wird 
ad Acta gelegt. Vorbehaltlich des Widerrufs 
werden dem jemeitigen Banken von Sandweg 
und Bürgerwieſen 30 Thlr Renumeration daftir 
zugeſagt, daß derſelbe als Bevollmächtig 
7 2 die den — 3 rn des 
reilandes einzieht und 1 : 
Aufficht handhabt. Für die Klei. 5 


bewahran- 
ftalt auf Niederſtadt wird der Kommunalzuſchlag 


erlaſſen. Für Abbruch von Beiſchlägen pp. wer⸗ 
den an 1) an Herrn Uhrmacher Laasner 
3. Damm 15 Thlr. 25 Sgr. 2) an Ww. Ger⸗ 
lach, Poggenpfuhl 40 Thlr., 3) an Schneidermitr. 
Hein, Pfefferſtadt, 50 Thlr., 4) an die Wittwe 
Farſchbotter, Kaſſubſchen Markt, 100 Thlr. Herr 
J. C. Krüger monirt einen früher geſtellten An: 
trag die Entſchädigungen nur an ſolche Hausbe⸗ 
ſitzer zu zahlen, welche im Zwangswege zum Ab- 
bruche angehalten werden, aber nicht an Diejenigen 
welche den Abbruch im eigenen Intereſſe ausfüh⸗ 
ren um ihre Grundſtücke beſſer zu verwerthen. 
Redner ſtellt den Antrag darauf, daß der für 
Entſchädigungen ausgeſetzte Fonds von 2000 Thlr. 
nicht überſchritten werde. Herr Breitenbach 
unterſtützt den Antrag und erweitert denſel⸗ 
ben dahin, daß eine fortlaufende Controlle 
über dieſe Ausgabe geführt werden möge— 
Es wird ſogleich damit begonnen und feſtgeſtell, 
daß bis jetzt 1286 Thlr. an Entſchädigungen ge⸗ 
zahlt worden find. Bezüglich des Beiſchlags Pog⸗ 
genpfuhl 75 machte Herr Leupold darauf auf- 
merkſam, daß es dringend nothwendig ſei nach der 
Entfernung deſſelben auch den vor demſelben be 
findlichen Straßenbrunnen zurück zu verlegen. Der 
Magiſtrats⸗Kommiſſarius bemerkt hierzu, daß be⸗ 
reits darauf Bedacht genommen ſei. Zum Aus» 
bau des am 1. Februar c. durch Brand beſchädig⸗ 
ten Krahnthorgebäudes werden unter Anrechnung 
der Aſſekurangelder 181 Thlr. bewilligt und der 
Abbruch des Schulhauſes an der Hinterfront des 
Gebäudes beſchloſſen. Vor dem Schulhauſe in 
der Brödbänkengaſſe befindet ſich eine die Frequenz 
ſehr beeinträchtigende Freitreppe. Der Magiſtrat 
beantragt mit Abbruch derſelben gleichzeitig eine 
bauliche Veränderung des Grundſtücks zu verbin⸗ 
den, womit die Verſ. einverſtanden und dazu 225 
Thlr. bewilligt. Die Königl. Regierung hat dem 
Magiſtrat mitgetheilt, daß für den nächſten 
Curſus an der Central⸗Turnanſtalt in Berlin eine 
Stelle offen iſt und es der Stadt anheimgeſtellt 
wird, auf Staatskoſten einen ihrer Lehrer als 
Turnlebrer ausbilden zu laſſen. Die Verſamm⸗ 
lung erkennt die Nützlichkeit der turnerlſchen Aus ⸗ 
bildung der Lehrer an und bewilligt die Stell 
en u n mit 120 Thlr. und die Reiſeko⸗ 
ſteu mit 20 Thlr. für den in Vorſchlag gebrach⸗ 
ten Lehrer, ſowie 20 Thlr. als Unterſtützung au 
den Lehrer Daus in Neufahrwaſſer um einen 
Turnkurſus in Marienburg durchzumachen. Der 
Magiſtrat ſagt die möglichſt ſchnelle Erledigung 
der auf dem Reſtenzettel ſtehenden Vorlagen zu. 
[Die Maſchinenb an Anſtall von 
Garbe & Co.] in der Sandgrube iſt durch eine 
Metallgießerei erweitert und haben wir Erzeug⸗ 
niſſe der Letztern ſchon vielfach im Verkehr geſehen. 
Namentlich ſind recht elegant gearbeite Firma⸗ 
ſchilder aus Zink und Antimon, welche bisher 
aus Berlin zu theuern Preſſen bezogen worden 
ſind, in der qu. Fabrik für 10 Sgr. pro Stück 
auf Beſtellung zu haben. Dieſelben empfehlen 
fi) durch Unverwüſtlichkeit und werden ihres ge⸗ 
ringen Metallwerthes halber keinen Dieb reizen. 
Ferner haben wir die beliebten eiſernen Stühle 
mit Federſtahlſitzen, Stuhlwagen für Patienten 


für 
855 


und viele nach neuen Modellen gearbeitete land⸗ 
wirthſchaftliche Maſchinen und Geräthe vorräthig 
gefunden. Unter Letztern fiel uns die fog. nord⸗ 
dentſche Häckſellade wegen ihrer Einfachheit auf, 
doch ſoll ſelbſt ein ungeübter Arbeiter täglich ein 
Schock Stroh damit zu feinem Häckſel verarbeiten 
können. Die complicirten Häckſelmaſchinen find 
mit einer neueren Erfindung — Stachelwalzen 
— verſehen. Die Fabrikanten haben von allen 
Erzeugniſſen Proben zur Anſicht des Publikums 
ausgeſtellt. 

Elbing. (Elb. A.) Die ſehr zahlreich 
beſuchte Verſammlung des hieſigen „patrio⸗ 
tiſchen Vereins am letzten Sonntag wurde 
von Herrn Rentier Panckraht mit einer 
Rede über die bevorſtehende Reichstagswahl 
eröffnet. „Frieden um jeden Preis“ (ſo un⸗ 
gefähr äußerte ſich der Redner) war das 
Loſungswort der abfolut herrſchenden De- 
mokratie im vorigen Frühjahr, zugleich ihr 
letzter Verſuch, Preußen und ſein mächtiges 
Königthum zu Falle zu bringen. Als unſer 
König dieſe ſchmachvolle Zumuthung zurück. 
wies und an die patriotiſche Geſinnung ſei— 
nes Volkes appellirte, als er mit ſeiner ta⸗ 
pferen Armee, ſeinem Volke in Waffen, in 
raſchem Siegeszuge den Erzfeind Preußens 
und Deutſchlands fernerhin für uns un» 
ſchädlich machte, — da zeigte es ſich deut⸗ 
lich, daß das demokratiſche Maulheldenthum 
mit dem preußiſchen Volksbewußtſein nichts 
zu ſchaffen hat, daß es ihm fremd gegen- 
überſteht. Die Vortheile, welche der öſter— 
reichiſche Krieg uns gebracht, find über jede 
Hoffnung großartig. Die Einverleibungen 
decken uns den Rücken, haben den ſchmächti— 
gen Leib Preußens gekräftigt und abgerun⸗ 
det und laſſen uns künftigen kriegeriſchen 
Eventualitäten mit größerem Vertrauen, ja 
mit Zuverſicht entgegenſehen; der Ausſchluß 
Oeſterreichs ſichert Preußen die Führerſchaft 
in Deutſchland. Deutſchland mit Preußen 
an der Spitze wird in der mühſamen Arbeiteiner 
Regeneration durch innere fremde Elemente nicht 
weiter behindert. Der norddeutſche Reichs- 


tag iſt berufen, an dieſer Arbeit 
mitzuwirken. Wen hat das Volk als Ber- 
treter dorthin zu ſenden? — Einen echten 


Demokraten, der das Traumbild einer deut 
ſchen Republik entſchwunden ſieht und des: 
halb mit tiefinnerſtem Groll auf das Ber: 
ſaſſungswerk des erſten norddeutſchen Reichs- 
tages hinblickt, — einen ſolchen dürfen wir 


doch gewiß nicht wählen, und der wird, wenn 


er ehrlich iſt, auch nicht gewählt ſein wollen. 
Leute, die, wie kürzlich ein preußiſcher Abge⸗ 
ordneter vor feinem Wählerkreiſe ſich äußerte, 
die voriährigen Errungenſchaften einen 
„Schwindel“ nennen, können unmöglich Man⸗ 
dalare des Volkes ſeiu, welches opferwillig 
dieſe Exxungenſchaften das Blut ſeiner 
öhne hingegeben hat. Eine Schattirung 

demotke ie, die Nativnalfideralen, welche 
berweiſe artei einen Boden im 
ande zu erhalten ſucht, haben wir Conjer- 
valive wegen der, wenn auch verſteckten, fo 
doch unverkennbaren Liebedienerei für die alte 
Demokratie eben ſo wenig bei der Wahl zu 
beachten. Wir ſind keine Kinder, um wie 


ene mit langen Wunſchzetteln zu ſpielen 


und dürfen deshalb unfere ganze ruhm⸗ und 
ebrenvolle Vergangenheit nicht preisgeben. 
Unſer Wahlkreis iſt bei'm erſten norddeut⸗ 
ſchen Reichstage durch einen Mann vertreten 
geweſen, deſſen ſtreng conſervative Geſinnung 


derjenigen ſeiner Wählerſchaft entſpricht 
und der ſich treu und feſt bewie⸗ 
ſen hat; derſelbe iſt bereit, ungeachtet 


perſönlicher Opfer, das Mandat dieſes Kreiſes 
wieder zu übernehmen. Wollen wir alſo 
Herrn v. Brauchilſch auf's Neue zu unſerem 
Deputirten beim norddeutfhen Reichstage 
wählen? (Allgemeine Zuſtimmung.) Ich for- 
dere Diejenigen, welche Jemand anders in 
Vorſchlag bringen wollen, auf, dies zu thun. 
(Pauſe.) So iſt denn Herr v. Brauchitſch 
unſer Candidat, dem wir das Mandat hof: 
fentlich mit derſelben überwältigenden Ma- 
lorität übertragen werden, wie lüugſt vor⸗ 
hin, zum Segen des Vaterlandes und unfe- 
ter ſelbſt. Laſſen Sie uns das Unſerige da- 
zu thun! (Bravo.) Zum Schluß nimmt 
Herr Oberſt de la Chevallerie das Wort: 
„Wahr, furchtlos, treu“, dieſer Deviſe ſoll 
unſer Verein eben fo dach wie ſein neuer 
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Vorſitzender, (Herr anckraht) dann 
wird er ein nicht unbedeutendes 
Glied in der großen Kette der 


patriotiſchen Vereine des Landes ſein und 
mit ihnen die Grundlage der Ordnung und 
des Rechts bilden. Von dem Berliner Ver— 
ein find uns, ohne Koſten für uns, 500 
Exemplare eines Feſtgedichtes zum 3. Juli 
zugeſandt worden, welche die Anweſenden in 
Empfang nehmen mögen. Scheuen auch wir 
es nicht, durch Auſammlung eines kleinen Kal» 
ſenfonds, die mancherlei Ausgaben zu beftreiten, 
welche wir zu machen gezwungen ſind. — 
Ein ſtürmiſch aufgenommenes Hoch auf den 
Sieger von Königgrätz, unſeren König Wil- 
helm I., ſchloß die Rede und nach der Ver⸗ 
theilung des Feſtgedichtes trennte ſich die 
Verſammlung. 

— — 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Haag), 16. Juli. (Bon 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10,000 Ballen Umfag. 

Middling Amerikaniſche 10d, middling 
Orleans 10%, fair Dhollerab 8 ¼, good 
middling fair Dhollerah 7¼, middling Dhol- 
lerah 7½, fair new Bengal 7, good fair 
Bengal7 ¼, fineft Bengal 7¼. 


Paris, 16. Juli. Rüböl pr. Juli 
99, 59, pr. Auguſt September 99, 50, pr. 
September⸗Dezember 100, 00. Mehl pr. Juli 
73, 75, pr. Auguſt⸗Sept. 72, 00. Spiritus 
pr. Juli 63, 50. 

Hamburg, 16. Juli. Getreidemarkt 
Weizen und Roggen loco ſehr feſt. Weizen 
auf Termine ſteigend, pr. Juli 5400 Pfund 
netto 161 Bankothaler Br., 160 Gd., pr. 
Juli⸗Auguſt 152 Br., 151 Gd., Auguſt⸗Sep⸗ 
zember 141 Br., 140% G., pr. Herbſt 134 
Br., 133 Gd., Roggen pr. Juli 5000 Pfd. 
Brutto 113 Br. 112 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 
105 Br. 104 ½ G., pr. Auguſt⸗ September 
98 Br., 97 Gd., pr. Herbſt 94 Br., 93 Gd. 
Hafer ruhig. Spiritus feft, 29½ , Oel 
feſt, loco 25, pr. Oktober 25. Kaffee und 
Zink völlig leblos. — Regenwetter. 

Antwerpen, 16 Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 41 Fraues pr. 100 Ko. 

Köln, 16. Juli. Regneriſch. Weizen 
feſter, loco 10, 5, pr. Juli 9, pr. November 
7, 2. Roggen höher, loco 7, 15, pr. Juli 
6, 10, pr. November 5, 10. Rüböl feier, 
loco 13%, pr. Oktober 13 ¼ , Leinöl loco 
13½9. Spiritus, loco 24½. 

A mſter d am, 16. Juli. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen loco feſt. Roggen 
loco jeſt, auf Termine 2½ Fl. höher. 

Stettin, 16. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen 85—96, Juli 95½—96 bez. Roggen 
62½—67 bez., Juli 64— 65 ½ bez. u. G., 
Rüböl 11%, Juli ⸗Auguſt 1174, Br., 
Spiritus 20%, Juli⸗Auguſt 20 bez., 

Berlin, 16. Juli. (St.⸗Anz.) Weis 
zen loco 78 —94 & nach Qualität, Liefe⸗ 
rung pr. Juli 8485 & bez., Juli⸗Au⸗ 
guſt 79— / n bez., Auguſt⸗September 
75 Br., Sept.⸗Okt. 70¼ —71¼ bez. 

Roggen loco 59 — 66 & nach 
Qualität gefordert, 78804. 62½ —64%½ 
ab Boden bez, pr. Juli 64¼— 63 — 
64 h bez, Juli-Auguſt 563%, —57—56%/— 
57% M bez., September⸗Oktober 54½ — 
54 — bez, Okt.⸗Nov. 52—0⁰s K bez., 

Gerſte, große und kleine, 46—53 
* 1750 84, 

Hafer loco 30—34 , böhm. 321, — 
% , galiz. 31--%Y & ab Bahn bez., 
pr. Juli 32 & bez., Juli⸗Auguſt 29%, , 
Auguſt⸗September 27½ , September⸗Ok⸗ 
tober 26½ , Oktober⸗November 26 

Erbſen, Kochwaare 62—68 , Futter⸗ 
waare 59—62 2 

Rüböl Loco 11%, Br., pr. Juli, 
Juli Auguſt u. Auguſt⸗ September 11¾ . 
B., September -⸗Oktob. 11 bez., Okt. 
Nov. 11%, Ab. 

Leinöl loco 13%, I 

Spiritus loco ohne Faß 21. bez. 
pr. Juli u. Juli⸗Auguſt u. Auguft-September 
20% —½, bez., September⸗Oktober 19%“ 
bis / , bez, Okt.⸗Nov. 18 ½½ — % E 
bezahlt. j 

Danzig, 17. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 —12644. 100, 105— 104, 107¼ Ir 
127—129 44, 105, 110—107½ 112½ Gr, 
130— 131/244, fein 115, 120 Gr Weiz en 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19— 121/22 &, 83, 87½ 87,90 . 
122,23—124/5 64 90, 92½ 92 ½, 95 Sr, 
126—127 7495, 97½ —-97½ 100 . Yar 85 
A preuß. 7 Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 & 87 — 88 
He, 122-124 , 89 — 90 
81¾ 24. preuß. r Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
108— 112 . 57¼ —60 , Gerſte gr. Malz 
1101126. 62½—63, 115 6 64 Sr der 
72 ,. ver Scheffl. 

Hafer 39,40 —42½ Gr r 50 C. dee 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbjen, weiße Koch, 75—77½ n 
abfallende 62½ —65, 68 Ar pr. 90 C. Fer 
Scheffel. 

Bei vereinzelter Kaufluſt wurden heute 
290 Laſt Weizen zu geſtrigen Preiſen ges 
handelt. 

Der Markt ſchloß ruhig. 

Bedungen wurde: für gut- und hellbunt 
124 , 126 & 4. 645, 127 & V 650, 
126 #. 2 675 ur 5100 4. d Laſt. 

Rog en unverändert. 122 . „ 525, 
2 531 „r 4910 4% der Laſt. 


Spiritns: 22 . r 8000 % Tr 
bezahlt. 8 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 13. bis 
incl. 16. Juli: 
254 Laſt Weizen. 
71 Roggen. 


7781 Fichtene Balken und Rundholz. 
910 Eihene Balken. 
375 Eiſenbahnſchwellen. 
149 Laſt Faßholz und Bohlen. 
Waſſerſtand 18 Fuß 6 Zoll. 
Das Waſſer iſt noch im Wachſen. 


Schiffsliſten. 
RN. u: Wind: SSH 
Angekommen: 

Beeſe Emilie, Swinemünde, Ballaſt. — 

Geſegelt: 

Daniel, good Hope nach Leith, Getreide. 
— b. der Meulen, Annechina Henriette nach 
Groningen, — Zielke, Prinz Friedrich Carl 
nach Gent, — Dannenberg, Amalie Laura 
nach Rochefort, ſämmtlich mit Hotz. 

Ankommend: 
1 Tialk. 


Suscihel 113. 


Eine Sriminslgerätigte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 5 f 

Madeleine zögerte, denn einerſeits fürch⸗ 
tete fie, die ihr theure Frau ſchmerzlich zu ver 
letzen, und andererſeits lag ihr doch Alles 
daran, die Lage aufzuklären. r 

Ich möchte, lenkte fie nach einer längeren 
Kaufe endlich wieder ein, Gewißheit volle 
Gewißheit erlangen, ob ſich Clameran und 
Raoul nicht über die Rolle, welche fie beide 
durchführen, verſtändigt haben? Ob ſie nicht 
nach einem gemeinſchaftlichen Plane ein ge— 
gemeinſchaftliches Ziel anſtreben? 

Die Liebe iſt taub und blind. Frau 
Fauvel hatte der Blicke längſt vergeſſen, mit 
welchen dieſe beiden Menſchen über das Ge⸗ 
lingen ihres Einverſtändniſſes triumphirend 
ſich vor wenigen Tagen angeblickt, während 
ſie in ihrer Gegenwart einander ſich die 
härteſten Dinge ſagten. Sie glaubte es 
nicht, ſie wollte es nicht glauben, daß man 
ein ſo verworfenes Spiel mit ihr ſpielte. ; 

O, nimmermehr! rief fie ous, Nein nein 
das iſt nicht möglich! Der Marquis iſt im 
höchſten Grade über das unwürdige Betra⸗ 
gen ſeines Neffen entrüſtet, und ich könnte 
den Gedanken wahrlich nicht faſſen, daß er 
den jungen Mann durch ſeine Rathſchläge 
geradezu dem Verderben zuführte, Raoul iſt 
ein leichtſinniger eitler Verſchwender, hat 
aber im Grunde genommen das beſte Herz! 
Sein unerwartetes Glück hat ihn verleitet; 
allein er hängt an mir, er liebt mich — o, 
wenn Du ihn nur ſehen könnteſt, wenn Du 
nur Zeuge ſeiner Verzweiflung wärſt, wenn 
ich ihm ein al Vorwürfe mache. Du gäbeſt 
jeden Verdacht auf. Mit thränenden Augen 
gelobt er mir dann mit tauſend Eiden, in 
Zukunft vernünftiger ſein zu wollen. Ja, 
feine Verſprechen gehen ihm dann von Her ⸗ 
zen, und wenn er ſie nicht hält, ſo fällt die 
Schuld nur treuloſen Freunden zur Laſt, die 
ihn auf der Bahn drs Leichtſinns mit ſich 
fortreißen. 

Die Mütter halten ſich ja immer an die 
Freunde ihrer Söhne; dieſe find immer die 
Schuldtragenden. Madeleine aber dachte zu 
großmüthig, um ihre Tante berichtigen zu 
wollen. 

Gäbe Gott, daß ſich Alles beſtätige und 
ſo verhalte, wie es Dir erſcheint! erwiderte 
fie mit gepreßter Stimme. Meine Verehe⸗ 
lichung wird darum dennoch ihren Zweck er- 
füllen. Laß uns noch heute Abends Herrn 
Marquis v. Clameran ſchreiben. 4 

Weßhalb noch heute, Madeleine? drängt 
uns doch nichts! Wir können warten, die 
Sachen hinaus ziehen und Zeit zu gewinnen 
ſuchen. 1 

Dieſe Worte, dieſes hartnäckige Feſthal⸗ 
ten an ungerechtfertigten Hoffnungen, dieſes 
Vertrauen auf den Zufall, auf ein Nichts, 
kennzeichnete Frau Fauvels Charakter, und 
darf als der eigentliche Erklärungsgrund 
aller Schickſalsſchläge betrachtet werden, wel- 
che fie heimſuchten. Zaghaft, immer unent— 
ſchloſſen, immer ſchwankend, hatte ſie es ſtets 
verſäumt die richtige Bahn zur rechten Zeit ein- 
zuſchlagen und auf dieſer unter allen Umſtänden 
zu beharren. Gerieth ſie in eine gefahrvolle 
Lage, fo ſchloß fie die Augen vor dieſer und 
meinte, irgend ein Wunder müſſe ſie reiten. 
Aber es geſchab kein Wunder, und fie erlag 
ihrem Verhängniſſe. Madeleine's Charalter 
war ein ganz entgegengeſetzter; ihre ſchein— 
bare Schüchternheit barg eine männlich ent⸗ 
ſchiedene Seele. Einmal zu einem Opfer 
entſchloſſen, brachte ſie dieſes auch dar, ohne 
Reue ohne Rückblick. Sie ſchloß den Täu⸗ 
ſchungen das Thor; und ſchritt, ohne je mehr 
umzublicken, unerſchütterlich ihrem vorgeſetzten 
Ziele zu. 

Es iſt beſſer, beſte Tante, ſagte ſie feſten 
Tones, mit dieſer Sache zu Ende zu kommen. 
Glaube mir, das Unglück ſelber iſt nicht ſo 
herbe als die Erwartung desſelben. Wozu 
der lange Kampf?, Weißt Du, was all das 
Bangen im Verlaufe weniger Monate 
aus Dir gemacht hat? Betrachte Dich ein- 
mal! 

Sie ergriff die Hand ihrer Tante und 
führte ſie vor einen Spiegel. 

Da, ſagte ſie, ſieh Dich einmal an! 

Und in der That, Frau Fauvel war nur 
noch ihr Schatten. Sie war in jenes ver— 
hängnißvolle Alter getreten, in welchem die 
Schönheit einer Frau gleich der einer voll— 
aufgeblühten Roſe über Nacht verweltt. Vier 
Monate hatten genügt, ſie alt zu machen. 
Kummer und Kränkungen hatte ihrer Stirne 
ihren entſtellenden Stempel aufgedrückt. Ihre 
Schläfe, die eben noch die Friſche und 
Glätte der Jugend zur Schau getragen, 
zeigten Falten, und weiße Fäden zogen ſich 
durch ihr üppiges Haar. 

Begreifſt Du ſetzt, fuhr Madelaine fort, 
weßhalb Du trachten mußt, in eine geſicherte 
Lage zu gelangen? Siehſt Du jetzt ein, daß 
Du Dich in dem Maße geändert haſt, daß 
Du es wahrlich nur einem Wunder verdankſt, 
wenn mein Oheim ſich darüber nicht tief be- 
unruhigt fühlt? 

Frau Fauvel meinte, die Ablehnung eines 
ſolchen Zugeſtändniſſes in gewiſſem Sinne 
ihrer Würde ſchuldig zu fein, und wollte die 
mit ihr vorgegangene Veränderung nicht ſo 
augenfällig finden. 

Liebſte, beſte Tante! wie hätte denn ich 
errathen, daß Dir ein ſchweres Geheimniß 
auf dem Herzen lag? (Fortſ. folgt.) 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


Bekanntmachung. 


Die Wählerliſten zu den bevorſtehenden Wahlen für die erfte Legilatur-Periode des Nord⸗ 
deutſchen Reichstags werden gemäß § 2 des Reglements vom 1. Juli e. zur Ausführung des Wahl- 
geſetzes für den Reichstag des Norddeutſchen Bundes vom 15. Oetober pr. acht Tage lang, nämlich 
vom 20. bis inel. 27. Jult und zwar die Wählerliſten der Stadt und der Vorſtädte Altſchottland, II. 
Anke und Stadtgebiet (23. Wahlbezirk) ſowie der Vorſtadt Schidlitz mit Attinenzien (25. Wahl- 

ezirk. 
im Stadtverordneten Saale des Rathhauſes 
Vormittags von 9 bis 2 Uhr 
und die Wählerliſten der Vorſtädte St. Albrecht nebſt Pfarrdorf (24. Wahlbezirk.) 
in der Wohnung des Bezirksvorſteher 
Neumann, St. Albrecht Nr. 34. 
Der Vorſtadt Langefuhr nebſt Attinenzien in der Wohnung des Bezirksvorſtehers 
Ray mann, Langefuhr 19. 
Der Vorſtadt Neufahrwaſſer in der Wohnung des ul 
Kluwe, Olivaerſtraſſe 81, Vormittags von 12—2 Uhr. 
zur öffentlichen Einſicht ausliegen. 

Wer die Wählerliſten für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies innerhalb 8 Tagen 
nach dem Beginn der Auslegung derſelben ſchriftlich uns anzeigen, oder bei dem von uns dazu er⸗ 
nannten Kommiſſar, Stadtſekretair Ebel zu Protokoll geben und muß die Beweismittel für ſeine 
Behauptungen, falls dieſelbe nicht auf Notarietät beruhen beibringen. 

Wir bemerken hier zu Folgendes: 
1. Wähler iſt jeder unbeſcholtene Staatsbürger eines der zum Bunde gehörigen deutſchen Staaten, 
welcher das 25. Lebensjahr zurückgelegt bat. , 
2. Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: 
a. Perſonen welche unter der Vormundſchaft oder Euratel ſtehen. 
b. Perſonen über deren Vermögens⸗Concurs gerichtlich eröffnet worden ift und zwar während 
der Dauer dieſes Concurs⸗Verfahrens. 
c. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder Gemeindemitteln beziehen, 
oder in letztem, der Wahl vorhergegangenen Jahre bezogen haben. 

Zur Stimm⸗Abgabe werden jedoch nur diejenigen zugelaſſen, welche in die Wählerliſte 
aufgenommen find und zwar k önnen, da die Stadt und Vorſtädte in 27 Wahlbezirke eingetbeilt und 
die Wählerliſte nach dieſen Bezirken aufgeſtellt iß, jeder nur in dem Bezirk zur Stimm-Abgabe zuge⸗ 
laffen werden, in welchem ihn die Wählerliſte aufführt. 

Die Abgrenzung der Wahlbezirke, ſowie die Wahllokale und Tag und Stunde der Wahl 
werden ſpäter bekannt gemacht werden. 5 

Wir empfehlen ſchließlich jedem Wähler ſich während der öffentlichen Anslegung der Liſten 
davon Ueberzeugung zu verſchaffen, ob und daß er in denſelben eingetragen ſei, da nach dem Abſchluß 
der Liſten durchaus keine Berichtigung mehr vorgenommen werden darf. 

Danzig, den 15. Inli 1867. 


Der Magiſtrat. 1309 


ED. GOTTSCHALK, 
Baumwall Nr. 6, Hamburg. 
Commiſſion, Spedition, Incaſſo u. Aſſe⸗ 
curanz⸗Spedition von Auswanderergut nach 
allen Plätzen der Welt und auf frankirte An⸗ 
fragen unentgeldliche Auskunft über alle 
abgehende Dampf- und Segelſchiffe. 


Effecten⸗ und Lebensverſicherung für die Neifedaner 
werden billigſt beſorgt. [310] 
in Danzig das 


Wwolty 


ech 


S. Kauffmann aus Pr. Stargardt 
in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 
Berlin, im Juli 1867. 
Joachim Marcus & Söhne. 
( AA A A EEE REES 
Eine Partie diesjährige Hüte und Hauben verkaufe zu bedeutend 
durültgeſehun Preiſen. 5 


Maria Wetzel. 
Hüte ä 2 Thli., Hauben à 1 Thlr. 


Wir erlauben uns hiermit auf unser 


N Ooncentrirtes Restilutions-Fluide nt 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen, 

Es schützt vor dem Steifwerden und beseitigt dasselbe, heilt in überraschend schnel- 
ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hüft- und Kreuzlähme, Knie- und 
Fessellähme und darf mit Recht als das bis jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 
frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 

Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 
Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u. s. W., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 
auf der letzten landwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung, 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Wetumann, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse, 

Jede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, so 
wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen, ? 

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
das „Restitutions- Fluide“ übt, da es im Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet, 
Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 
Umgehende pünktlichste Effectuirung der geehrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 

Hochachtungsvoll 


+ Gebrüder Engel, 
Königl. Preuß. Lotterie in Frauffurk . M. 
mit Gewinnen von fl. 200,000, fl. 9500 

fl. 50,000, fl. 20,000 ꝛc. 


Wir erinnern an die Erneuerung zur 3. Klaſſe, / à 3 Thlr. 20 gr., 8 à 1 Thlr. 25 gr. 
welche bei Verluſt jeden Anrechts bis zum 22. Juli 6 Uhr Abends geschehe mg. Auch haben wir 


noch einige Original⸗Kauflooſe 1/4 a 6 Thlr. 25 Sgr., ½ à 3 Thlr. 12½ Sgr. abzu⸗ 


laſſen. 5 
Meyer & Gelhorn, 
Bank und Wechſel⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 7. 


312 


len sich 


314 


;erlicht verbreitet, daß wir unſer 


Uechuunge⸗Schema's 


in 6, ½ u. ½ Bogen zu 5, 7¼ u. 10 
Sgr. per 100 Stück empfiehlt die Buch⸗ 


druckerei von 
1 W. Wendt, 
(315) Hundegaſſe 70. 


Das Vacanzen-Anzeige- 
Blatt 


enthält hunderte von wirklich offen 
Stellen für Kaufleute, Landwirthe, Fo X st- 
beamte, Lehrer, Gouvernanten, Techn, ker, 
Handwerker ete, Beamten aller Bran!chen 
und Chargen, welche ohne Commissio naire 
zu vergeben sind. Die Namen der Prin- 
eipale und Behörden sind stets angegeben, 
um sich direct bewerben zu können. 
Für jede mitgetheilte Stelle leistet die 
Direetion Garantie. Das Abonnement 
beträgt für 5 Nummern 1 Thlr. und für 
13 Nummern 2 Thlr. wofür das Blatt 
an jede aufgegebene Adresse alle Diens- 
tage franco gesandt wird, 

Prinzipale haben die Ankündigung of- 
fener Stellen gratis, 


Bestellungen bitten wir an Paul 
Callam's Zeitungs Comtoir, Berlin, 
Niederwallstrasse 15, zu richten. [316) 


chidiakonus Hrn. Dr. Höpfner in eine 


Prediger-Stelle au unſerer Kirche vakant geworden; 
qualifizirte Bewerber wollen binnen 4 Wochen ihre 
Meldungen an den unterzeichneten Vorſtand ein⸗ 
reichen. 
Danzig, ben 1. Juli 1867. 
Der Vorſtand der Ober Pfarr⸗Kirche zu 
St. Marien. 13171 


Wollwebergasse 21. 
Mein reichhaltiges Juve⸗ 
len⸗, Gold: und Silber⸗Lager 
empfehle ich zu den reellſten und billigſten Prei⸗ 
ſen. Altes Gold und Silber wird in Zahlung 
angenommen. 
Auswahlſendungen nach Auswärts werden 


prompt ausgeführt. 
[318] M. H. Rosenstein. 


Engliſche Einmachkrucken 
mit luftdicht ſchließenden 
Patentdeckeln empfiehlt biuigſt 


Hugo Scheller, 
319 Gerbergaſſe 7. 


Angemeldete Fremde vom 16. Juli 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Pr. Lieutenant im 
Oſtpreußiſchen Artillerie-Regt, Nr. 1. von 
Brunner a. Danzig, Kauft. Vuendr n. Gem. 


a. Königsberg, Michels a. Crefeld, Boretins 
a. Chemnitz, Hefe a. Hamburg. b 


B —. 8 
* * 2 ＋ 
Victoria-Theater in Danzig. 
Dounerſtag, 18. Juli. 

Zum Benefiz für Herrn Max Bernhardt: Der 
edle Jude, Schauſpiel in 4 Akten von C. Sey⸗ 
delmann; — Die ſchöne Galathea, Operette in 
1 Akt von Poly Henrion, Muſik von F. v. Suppe, 

1320 L. Woelfer. 


Selonke’s Etablissement. 


Donnerſtag, 18. Juli. 
Großes Conzert und Auftreten ſamumtlicher 
engagirten Künſtler. 1321 


Berliner Börſe vom 16. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 16, 
Amſterdam 250 fl. kurz 3 143 55 


do. 2 Monat 3 142/ bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. Monat 3 150% bz 


London 1 Lſtrl. 3 Monat 2¼½6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 10 80112 bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 4 80½¼ bz 
do. do. 2 Monat 4 795% bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56. 22 bz 
l 100 fl. 2 Monat 3 56. 24 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99/ G 
do. 3 Monat 5 99% G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 93¼ Dal 


„ do. do. 3 Monat 7 |915/8 bz 
Bremen 100 Thtr.8 Tage 3½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 6 835% bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5. 103/03 
reiw. Anleihe 4/98 bz 
StR. von 54—55, 57 4½98½ bz 
do. von 56 498 ¼ bz 
do. von 59 4/98 / bz 
do. von 64 4½¼/98¼ bz 

do. von 50— 52 4 90% bz 
do. von 534 903% bz 
do. von 62 4 19034 b 
Staats⸗Schuldſcheine 3/84 ¼ bz 
Pr.-Anl. von 55 à 100 3½123ʃ½0 
Kr⸗, und Nm. Sch. 3/2181 bz 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 97 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3¼1785/ oz 
do. neue 4 89 b 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79½¼ B 
do. 7 4 85/8 bz 
do. [7 4¹7— 93 bz 
Pommerſche Er 131/478 bz 
do m „* 4 890 b 
Weftpreußifcge Pfandbrlefe.s / 76¼ bz 
do. 7 4 1 bz 
do. neue 4 84 G 
do. do. 412 93½ bz 
Preußiſche Reutenbriefe 1 90% 8 


— Gold- und Papiergeld. 2 
Friedrtbeder 113½½ bi [Sovereigns 6.235%/8b5 
Gold⸗Kronen 9. 8 0 [Bank⸗Discontoſ4 pet. 
Louisd' or 111½ G Oeſterr. Bantn. 80/88 
Napoleonsdor 5 12¼ B [Ruſſiſche do. S84a833/ 
Imp. pr. 8 fein 464 G b 
Dollars 1.12 G IPolniſche do. 


— — 


Redigirt unter Verantwortlichkett des Verlegers. 


